
Die Partei muß der beste Helfer der Jugend sein
Als Fortsetzung der Beratung der Redaktion „NeuerWeg" mit einigen Genossen aus den MT-Stationen veröffent­

lichen wir in diesem H e f t  den Teil, der sich mit der Hilfe der Partei für die FDJ und die Jugend überhaupt beschäftigt. 
Unsere Genossen in allen Betrieben sollten die in dem Auszug enthaltenen wertvollen Anregungen benutzen, um in 
den Mitgliederversammlungen zur Vorbereitung des IV. Parteitags ebenfalls über ihre Arbeit unter den Jugend­
lichen zu diskutieren.  Die Redaktion

Genossin F l e i s c h e r ,  Abteilung „Neuer Weg“, leitet 
die Diskussion mit folgender Frage ein:

Wir wollen uns jetzt in der Diskussion speziell darauf 
konzentrieren: Wie ist die Arbeit unserer Jugend in den 
MTS? Welche Aufgaben haben wir unter den Trakto­
risten zu leisten?

Mit großer Mühe ist es nun gelungen, in unserer FDJ 
ein wenig das frohe Jugendleben zu entfalten, das viel­
fach schon ein Schlagwort geworden ist. Manche FDJ- 
Leitungen haben es ganz gut verstanden, manche noch 
nicht, und manche übertreiben schon wieder und vergessen 
die andere, die wichtigste Seite: die politische Aufklärung 
unserer Jugend. Die wichtigste Aufgabe ist jetzt, unsere 
Jugend politisch zu erziehen, und das braucht man nicht 
nur in todernsten Referaten zu machen, das kann man 
auch in heiterer Form und mit einer Kulturveranstaltung 
tun.

Jetzt möchten wir gern von euch wissen, wie es damit 
in euren Stationen aussieht. Dort kommen ja vor allen 
Dingen die Traktoristen in Frage, aber auch junge Werk- 
stattarbeiter sowie junge Angestellte. Aber das Wichtigste 
ist doch für uns die Arbeit mit den Traktoristen. Habt ihr 
eine Jugendleitung? Wie arbeitet sie mit euch zusammen? 
Wie leitet ihr sie an, und was tut sie überhaupt, um die 
Jugend politisch aufzuklären und mit ihr auch froh zu 
sein, zu singen und zu tanzen?

Genosse W a r n e c k e ,  Politleiter, MTS Ludwigsfelde:
Zur Jugendarbeit muß man feststellen, daß die Instruk­

teure der Politleitungen, obwohl sie selber Jugendliche 
sind, sich nicht in die Lage der Jugendlichen hineinver­
setzen können. Sie können nicht richtig mit ihnen arbeiten. 
Nicht nur in unserer Station, sondern auch anderswo 
finden sie keinen Kontakt mit den Jugendlichen. Teilweise 
lehnen die Jugendlichen die Instrukteure ab. Als wir jung 
waren, haben wir auch solche Jugendleiter abgelehnt, die 
uns kommandieren wollten.

Wir haben in der Jugendarbeit nach den Weltfest­
spielen der Jugend ganz gute Ansätze gehabt. Man hat 
danach aber nicht verstanden, die Jugend entsprechend 
ihren Interessen zusammenzuhalten und zu entwickeln. 
Wir haben jetzt wieder eine neue Leitung, die einige gute 
Ansätze gemacht hat. So haben wir uns darüber gefreut, 
als die Jugendlichen sagten, sie wollen eine Kulturgruppe 
gründen und Singstunden einführen. Sie haben von uns 
Instrumente gefordert, und wir haben ihnen auch ge­
holfen, sie zu besorgen. Es erscheint mir sehr wertvoll, 
wenn die Jugend selbst Forderungen aufstellt. Denn dann 
können wir mit ihr sprechen. Anscheinend verstehen wir es 
aber nicht immer, die Jugend entsprechend ihren Inter­
essen richtig zu behandeln. Ich habe die Absicht, im 
nächsten Monat einen Tucholsky-Abend durchzuführen, 
um die Jugendlichen zu interessieren. Ich habe ähnliche 
Versuche schon früher gemacht. So habe ich einmal mit 
ihnen über Erich Weinert gesprochen. Aber im großen und 
ganzen haben wir uns bisher zuwenig mit den einzelnen 
Jugendlichen beschäftigt, weil wir nicht genügend Zeit 
hatten.

Genossin F l e i s c h e r  :
Genosse Warnecke hat etwas sehr Richtiges gesagt: Als 

wir das Deutschlandtreffen und die Weltfestspiele durch­
führten, hatten wir eine recht gute Bewegung in der 
Jugend. Doch dann flaute das wieder ab. Jetzt sind wir 
dabei, für das nächste Jahr das Deutschlandtreffen vor­
zubereiten. Wenn es dann auch wieder vorbei ist, so muß 
man~sagen: Das ist keine gute Jugendarbeit. Hier müssen 
wir vor allem bei der Partei die Schuld suchen. Denn dort, 
wo die Partei die Jugend gut angeleitet hat, ist es auch 
möglich gewesen, eine stabile Jugendarbeit zu erreichen. 
Wir haben also den Zustand, daß die Jugendarbeit immer 
nur zu bestimmten Aktionen Aufschwung nimmt. Wenn 
es um das Stalinbanner geht, dann strengen sich sehr viele 
an, um Sieger zu werden. Doch dann ist es wieder vorbei. 
Das ist doch keine gute Sache.

Wie haben wir es denn zum Beispiel als Partei ver­
standen, unseren Jugendlichen, nicht nur den FDJlern, 
sondern allen Jugendlichen in den Stationen die Bedeu­
tung der Beschlüsse des 15. und 16. Plenums zu erläutern? 
Wissen sie denn überhaupt, was diese Beschlüsse auch 
für sie bedeuten? Ich glaube, das ist wahrscheinlich nur in 
sehr wenigen Stationen gemacht worden. Aber wie soll 
denn die Jugend für unsere Arbeit begeistert sein, wenn 
sie mit diesen Dingen gar nicht vertraut gemacht wird? 
Wie sollen wir sie für den Wettbewerb gewinnen, wenn 
sie nicht einmal weiß, wofür er durchgeführt wird? Das 
muß man ihr erklären. Ich glaube, hier muß die Partei den 
FDJ-Leitungen mehr helfen.

Genosse G r y m s k i, Parteisekretär, MTS Ludwigsfelde:
Wir haben uns an die Kreisleitung der FDJ gewandt 

und gefragt, wann denn einmal ein Instrukteur zu uns 
kommt. Seit Monaten ist keiner mehr zu uns gekommen. 
Die Kreisleitung sagt: Wir haben keinen, den wir schicken 
können. — Wenn das eben alles nur von der Partei aus 
gemacht werden soll, dann geht das praktisch nicht.

Wir haben zwei Brigadenversammlungen durchgeführt, 
bei denen ich auch anwesend war, wo wir über das 15. und 
16. Plenum gesprochen und diskutiert haben, um den Kol­
legen die Bedeutung und die Aufgaben der Partei, vor 
allem bei der Durchführung des neuen Kurses von Partei 
und Regierung, klarzumachen. Wir sind aber damit nicht 
weitergekommen, weil in der FDJ-Leitung keine Zusam­
menarbeit besteht.

Genosse S e g e t h , Politleiter, MTS Joachimsthal:
Wir bekamen als Politische Abteilung von unserem Be­

zirk vor mehreren Monaten ein Rundschreiben. Darin war 
die Frage enthalten: Wie unterstützt die Politische Ab­
teilung den Sport? Nun, ich bin in der Station schon seit 
1949, habe dort gearbeitet und war dann Kulturleiter. Ich 
habe mich in der Vergangenheit sehr auf die Sport­
bewegung gestützt, und ich muß sagen, daß das Verhältnis 
unter uns ein sehr gutes ist. Unsere Betriebssportgemein­
schaft „Traktor“ zählt jetzt 150 Sportfreunde. Wie spielen 
im Fußball schon in der Bezirksklasse. Von der Beleg­
schaft unserer Station sind fünfzig aktive Sportler. Wir
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